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B a r b a r a  K n o f l a c h , Innsbruck

Das Dornfingersyndrom in Mitteleuropa (Araneae)

Z u s a m m e n f a s s u n g  Spinnen sind klassische Gifttiere und zudem durch zahlreiche Sagen und Mythen zum 
Symbol für Unheimliches und zum phobischen Stimulus in der westlichen Kultur geworden. Diese Verflechtung 
von medizinischer, psychologischer und kulturhistorischer Bedeutung erschwert eine objektive Einschätzung. Nur 
wenige der über 40.000 Spinnenarten der Welt verursachen Todesfälle. Die weitverbreitete Angst vor Spinnen lässt 
sich demnach nicht durch ihre tatsächliche Gefährlichkeit begründen. Vor kurzem wurden einige vermeintliche 
Dornfinger-Bissfälle als „Dornfinger-Alarm“ durch die mitteleuropäischen Medien transportiert. Dies löste beinahe 
eine Massenhysterie aus. Die vorliegende Übersicht über die Dornfingerspinnen versucht, den aktuellen 
Kenntnisstand ihrer Bedeutung für den Menschen in Europa zu skizzieren.

S u m m a r y  T he Cheiracanthium-syndrom e in C en tra l E urope (A raneae). -  Spiders are venomenous animals. 
They are subject o f  numerous tales and myths and in Western culture are also a symbol o f being sinister. This 
linkage o f medical, psychological and cultural importance impedes an objective evaluation. Only a few o f the 
40.000 spider species o f  the world are able to cause fatalities in humans. Thus, the widespread fear o f spiders 
cannot be justified by their actual level o f  danger. Recently, several cases o f bites o f the genus Cheiracanthium  
have been reported in the Central European media, which almost led to a mass hysteria. The present overview of 
Cheiracanthium spiders attempts to outline their actual state and importance to humans in Europe.

1. E in leitung

Spinnen gehören zu den aktiv giftigen Tieren und w e
cken zudem Emotionen, von Lustangst bis zu Unbeha
gen, Entsetzen und zu ausgeprägter Arachnophobie. Sie 
sind in Volksglauben und Kulturgeschichte tief verwur
zelt und durch zahlreiche Sagen und Überlieferungen in 
der w estlichen Kultur zum Sinnbild für Unheimliches 
geworden (V ellard 1936, Katner 1956, Lindemann & 
Zons 1990, Rieken 2003, N itzsche 2005, W itschi 2006, 
Knoflach & Horak 2009). Diese Mystifizierung tritt pa
radoxerweise auch in Regionen in Erscheinung, in denen 
keine für den Menschen bedeutsamen Giftspinnen Vor
kommen. D ie weitverbreitete A ngst vor Spinnen lässt 
sich dort nicht durch ihre tatsächliche Gefährlichkeit 
begründen. Im Jahr 2006 wurden mehrere vermeint
liche, davon nur vereinzelt bestätigte Dornfinger-Biss- 
falle als „Dornfinger-Alarm“ durch die mitteleuropä
ischen M edien transportiert, wodurch beinahe eine 
M assenhysterie ausbrach. Plötzlich hielten sich viele  
Personen als Opfer dieser Spinnen. Krankenhäuser, 
zoologische Institute, M useen und andere Anlaufstellen  
waren durch Spinnenbiss-Anfragen in Österreich und 
Deutschland überlastet. D ie Gattung Cheiracanthium, 
auch bekannt als Dornfinger, w eist in Mitteleuropa 
Vertreter auf, die schon mehrfach als potentielle, m ode
rate Giftspinnen Beachtung gefunden haben (G rass
hoff 1979, Habermehl 1983, 1994; M aretic 1987, 
Foelix 1992, Schmidt 1993, M ullen 2002, M uster et 
al. 2008). Spinnenbisse gaben seit jeher Rätsel au f und 
sind immer noch Mythos, w ie die rezente Dornfinger- 
Hysterie in Europa beweist. Aus diesem  Anlass soll die 
vorliegende Zusammenfassung, in Anlehnung an 
Knoflach & Horak (2009), die Bedeutung der Dorn
finger als mitteleuropäische Giftspinnen beleuchten.

2. G iftk lauen und G ift

Wie die meisten der weltweit über 40.000 Arten an 
Webspinnen (Araneae) besitzen auch die Vertreter von 
Cheiracanthium paarige Giftdrüsen im Vorderkörper, 
die an den beweglichen Endklauen ihrer zweigliedrigen 
Cheliceren münden. Die Giftzangen dienen der Über
wältigung und dem Verzehr der Beute, aber auch der 
Abwehr von Feinden. Einhergehend mit dem Biss wird 
das Gift injiziert. Die Cheliceren stellen die einzigen 
morphologischen Waffen dieser Spinne dar. Pedipalpen 
und Vorderbeine weisen keine besonderen Greifein
richtungen auf, höchstens Stacheln und Hafthaare. Ein 
potentes Gift kann dies ausgleichen und einen gefähr
lichen Kam pf beim Überwältigen der Beute vermeiden. 
Frei jagende Arten, wie auch der Domfinger, sind im 
Vorteil, wenn neben den massiv entwickelten Cheliceren 
eine paralysierende Giftkomponente gut ausgebildet ist, 
um ein Entkommen der gebissenen Beute zu verhindern 
( B e t t i n i  & Brignoli 1978). So sind Weibchen von Chei
racanthium punctorium  (V ille rs , 1789) in der Lage, 
ausgewachsene W anderheuschrecken (Locusta migra
toria ( L i n n a e u s ,  1758)) zu überwältigen (W olf 1988a). 
Peter Jäger (mündl. Mitt. und in litt.) beobachtete in 
Slowenien Cheiracanthium beim Erbeuten von Asca- 
laphus (n = 20), Lepidoptera (n = 1 ) und Acrididae (n = 
1).
3. Fließende G renzen: W ie w ird  eine Spinne zu r 
G iftspinne

Humantoxische Spinnen lassen sich morphologisch nicht 
von den harmlosen unterscheiden. Weder Körperform 
noch Färbung geben Hinweis auf Giftigkeit. Doch birgt 
auch die strikte Zuordnung einer Spinnenart als „Gift- 
spinne“ nach deren Wirkung gewisse Unschärfen.
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Eine medizinisch relevante Spinnenart muss zunächst 
eine fur den Menschen toxische Komponente im Gift 
enthalten und beim Biss auch eine ausreichende Gift- 
menge abgeben. Die Cheliceren müssen die mensch
liche Haut durchstoßen können (M aretic  1987, W hite 
et al. 1995). Dazu sind nur große und mittelgroße Spin
nen befähigt. Allein die mechanische Verletzung durch 
mächtige Cheliceren kann deutlich spürbar sein. Als 
weitere Voraussetzungen kommen Lebensweise und 
Verhalten der Spinne hinzu. Bei Synanthropie ist die 
Begegnungswahrscheinlichkeit natürlich größer. Häu
figkeit, Aggressivität und Beißverhalten erhöhen die 
Zahl der Unfalle. Diese relativ klaren Kriterien zur 
Einschätzung von Giftspinnen sind in der Praxis nicht 
so leicht anwendbar. Nicht jeder Biss einer Spinne fuhrt 
zur Abgabe von Gift. Es kann sogar bei an sich harm
losen Arten zu Problemen kommen, nämlich durch Se
kundärinfektionen. Auch grundsätzlich ungiftige Spin
nen sind so potentielle Überträger von Mikroben (M a
re tic  1987, Mebs 1993, Haberm ehl 1994, W hite et al. 
1995, M ullen  2002). Nicht das Gift, sondern die an 
den Chelicerenklauen befindlichen „Keime“ können 
beispielsweise Hautläsionen verursachen. Auch die 
Giftigkeit lässt sich fur den Menschen nicht klar und 
einheitlich bestimmen. Die Toxizität wird zwar durch 
objektiv vergleichbare Richtwerte, den LDJ0-Werten 
bei Mäusen angegeben, doch wirkt das Gift unter
schiedlich bei verschiedenen Arten. Manche Vogelspin
nen, die im Tierversuch tödlich sind, haben für den 
M enschen keine ernsten Folgen. Umgekehrt reagiert 
der Mensch auf das Gift von Kammspinnen der Gat
tung Phoneutria empfindlicher als die Maus. Hinzu 
kommen noch individuelle Variationen beim Giftgehalt 
und bei der Giftabgabe eines Tieres, ebenso wie bei 
den Reaktionen der betroffenen Personen. Alter, Ver
fassung und Krankengeschichte der Patienten wirken 
sich auf die persönliche Disposition aus. Zudem ist zu 
berücksichtigen, an welchen Körperstellen der Biss 
stattgefunden hat, da die Resorption des Giftes in den 
Geweben und seine Verteilung ungleich verläuft und 
deshalb Epithel, Muskel-, Nerven- und Bindegewebe 
verschieden auf das Gift reagieren. Spinnenbisse sind 
daher oft schwer zu diagnostizieren und zu prognosti
zieren, besonders wenn der Übeltäter nicht gefangen 
wurde. Bissberichte, die nur auf wenigen Daten basie
ren, sind dementsprechend kritisch zu betrachten.

Besondere Aufmerksamkeit wurde in letzter Zeit den 
Nekrosen verursachenden Spinnenarten gewidmet, 
auch als „necrotic araneism“ bekannt, m it den Einsied
lerspinnen Loxosceles als Hauptvertreter der Sympto
matik. Diesem Krankheitsbild ist auch der Dornfinger 
Cheiracanthium anzunähern, allerdings nur in leichter 
Form ( W h i t e  et al. 1995, F o r a d o r i  et al. 2005), siehe 
unten. F o r a d o r i  et al. (2005) halten eine Phospholipase 
A2 für die hämolytisch aktive Giftkomponente von 
Cheiracanthium mildei L. K o c h ,  1864, während das 
problematische, Nekrosen verursachende Einsiedler

spinnen-Enzym Sphingomyelinase D im Dornfinger- 
Gifit nicht vorhanden ist.

Spinnen werden jedoch generell oft zu Unrecht als Ver
ursacher von Nekrosen herangezogen ( W h it e  2003, 
B e n n e t t  &  V e t t e r  2004, I s b is t e r  et al. 2005, S w a n s o n  

&  V e t t e r  2005, V e t t e r  et al. 2006, V e t t e r  2007). Der
artige Symptome können auch durch Bakterien, wie 
Staphylococcus aureus, hervorgerufen werden ( V e t t e r  

2007). I s b is t e r  &  G r a y  (2002) konnten unter 750 ein
deutig von Spinnen gebissenen Personen in Australien 
keine einzige Nekrose feststellen. Sogar glaubhaft wir
kende, verhältnismäßig rezente Giftfallbeschreibungen 
mancher Spinnenarten scheinen Mystifikationen zu 
entsprechen. Bei näherer Betrachtung fehlt es meist am 
Beweis, oder es liegen Fehldeulungen vor.

4. Cheiracanthium  un d  C heiracan th ism us

Die Gattung Cheiracanthium ist m it über 180 Arten 
weltweit verbreitet (Platnick; 2009). Die meisten Arten, 
etwa 90%, konzentrieren sich auf Asien, Afrika und 
Europa. In Nord- und Südamerika kommen nur zwei 
weit verbreitete Arten vor, darunter C. mildei L. Koch,
1864 (Abb. 1-2 sowie 4. Umschlagseite unten) als re
zenter Einwanderer. Die eher unscheinbaren, gelblich 
gefärbten Tiere wurden früher den Sackspinnen (Clubi- 
onidae) zugeordnet, heute der Familie Miturgidae, auch 
wenn an der Familienzuordnung Zweifel bestehen 
( J o c q u é  & Dippenaar-Schoenman 2006). Eine habitu
elle Ähnlichkeit besteht mit der Gattung Clubiona, 
doch ist das erste Beinpaar bei Cheiracanthium deut
lich länger als das zweite (Koch 1864; siehe 4. Um
schlagseite). Im Gattungsnamen Cheiracanthium  
drückt sich ein wesentliches Kennzeichen aus, der 
dornförmige Fortsatz am männlichen Genitalorgan 
(siehe Titelbild). Der Ammen-Dornfinger C. puncto- 
rium ( V i l l e r s ,  1789) (4. Umschlagseite oben Mitte), 
einer in Europa und Asien weit verbreiteten Art, wird 
als bedeutendste Giftspinne Mitteleuropas angeführt 
(M aretic  1975b, Schmidt 1987, 1993; W o l f  1988a). In 
Europa sind etwa 30 Cheiracanthium-Arten bekannt 
(P latn ick  2009), ein Dutzend davon auch in Mitteleu
ropa. Es bestehen regional noch immer erhebliche ta- 
xonomische Defizite ( W o l f  1990).

Die Giftwirkung von Cheiracanthium punctorium ist in 
Europa seit dem 19. Jahrhundert tradiert (Kobert 1901, 
W olf 1988a) und im W esentlichen durch Schmerzsymp
tomatik gekennzeichnet. Beide Geschlechter fuhren zu 
ähnlichen B issfolgen. Bei den geschlechtsreifen Männ
chen sind die Cheliceren besonders kräftig ausgebildet 
(siehe Titelbild und 4. Um schlagseite). Der Biss wird 
mit einem Bienen- oder W espenstich verglichen (W olf 
1988a, M ebs 1992, Schmidt 1987, 1993), manchmal 
auch mit dem Biss einer Kreuzotter (H abermehl 1994, 
Happ & Happ 1997). Er bewirkt lokale Symptome mit 
Schmerz an der B issstelle, Rötung, Schwellung, Ge
fühllosigkeit, gelegentlich kommt es zu nekrotischen 
Hautläsionen (K obert 1901, M aretic 1975a, B e t t i n i  &
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B rignoli 1978, G rasshoff 1979, M aretic & Lebez 
1979, Habermehl 1983, 1994; Schmidt 1987, 1993; 
A rnold 1990, M ebs 1993, W hite et al. 1995, Happ & 
Happ 1997, M ullen 2002, T rentini 2002, D iaz 2004). 
Fieber, Übelkeit und Kopfschmerzen können hinzutre
ten, im schwerwiegendsten Fall auch Kreislaufkollaps 
(G rasshoff 1979, W olf 1988a). Cheiracanthismus 
wird als leichte bis mäßige Vergiftung eingestuft und 
hatte bislang keinen Todesfall zur Folge (M aretic 
1975b, Habermehl 1994, M ullen 2002, Foradori et al. 
2005). D ie Symptom e verschwinden nach wenigen  
Stunden, einem Tag oder erst nach 2-3 Wochen, je  nach 
den zugrundeliegenden opfer- und unfallspezifischen  
Faktoren. Die B issstelle sollte unbehandelt bleiben  
(M ebs 1992, Habermehl 1994).

Abb. 1-2: Cheiracanthium mildei L. K och, 1864, Männchen von In
nsbruck, Innrain, 09.01.2009, leg. S. V ogiìl. Fotos: B. K noflach . 
Die in Habitus und Färbung unscheinbare Art hebt sich genitalmor- 
phologisch von den anderen Gattungsvertretern deutlich ab. Sie hat 
sich in den letzten Jahren in den Gärten, Parks und Wohnanlagen 
von Innsbruck gut etabliert.

Bissverletzungen wurden w eltw eit von einigen Arten 
berichtet, besonders von Cheiracanthium punctorium, 
C. mildei in Amerika und Europa, C. lawrencei in Süd
afrika, C. japonicum  Bösenberg & Strand, 1906 in Ja
pan, China und Korea, C. mordax L. Koch, 1866 in 
Australien, C. inclusum (H entz, 1847) in Amerika,
u.a. (B aerg 1959, M aretic 1975b, Schmidt 1987,

1993, Leech & Brown 1994, V etter et al. 2006). Viele 
Bisse ereignen sich in Mitteleuropa im Juli und August 
zur Zeit der Eiablage, wenn die Weibchen ihre Brutge
spinste verteidigen und sich besonders beißlustig ver
halten. Einzelnen Beobachtungen von A rnold (1990) 
zufolge beißen diese sofort zu und sind dann nur 
schwer abzuschütteln und loszulösen. Synanthrope 
Vertreter beißen u. a. beim Ankleiden oder während des 
Schlafes zu (Schmidt 1993). Dornfinger sind frei ja 
gende, nachtaktive Spinnen. Sie werden von Beleuch
tungsquellen angelockt. Tagsüber ziehen sie sich in ihre 
geschlossenen, sackförmigen Gespinste zurück (siehe
4. Umschlagseite, obere Reihe), die meist in der Vege
tation, an Grasrispen, Blättern, Blüten (C rome 1956, 
W olf 1988b) angebracht werden, bei Synanthropie 
auch an Hauswänden, Fenstersimsen, Kleidern etc. In 
den Gespinstsäcken werden nicht nur die Ruhephasen 
verbracht, auch Häutung, Paarung, Eiablage und Brut
fürsorge finden darin statt. Die Freiland-Arten haben 
ihre Fortpflanzungs- und Reproduktionsperiode im 
Sommer (W olf 1988a). Ökologie, Ver- und Ausbrei
tung mitteleuropäischer Arten siehe W olf (1988a,
1989), Herrmann et al. (1999) M uster et al. (2008).

Hinsichtlich des Auftretens von Nekrosen bestehen  
Kontroversen. D ie meisten Autoren erwähnen diese in 
leichter Ausprägung, besonders fur Cheiracanthium  
punctorium  (z. B. M aretic 1975b). Auch von C. mildei 
(Abb. 1-2) gibt es Berichte über einzelne B isse mit 
leichten Hautnekrosen aus Nordamerika und Italien 
(S pielman & Levi 1970, Krinsky 1987, Pepe & Trentini 
2002), abgesehen von komplikationslosen, aber schmerz
haften Unfällen aus Österreich und Deutschland (R ieken 
2003:198, Schmitt & Malten 2007). Die Art wurde von 
L. Koch (1864) aus Südtirol (Meran) und Dalmatien 
erstmals beschrieben und ist im gesamten Mittelmeer
raum häufig anzutreffen, auch in Gebäuden. Durch die 
Tendenz zur synanthropen Lebensweise hat C. mildei ihr 
Verbreitungsgebiet beträchtlich nach Norden und sogar 
auf die Neue Welt erweitert (B ryant 1951, Edwards 
1958, T haler & Knoflach 1995, Thaler 2005, M uster 
et al. 2009). In vielen Regionen gehört sie mittlerweile 
zu den häufigen Hausspinnen und könnte sich so als 
„Lästling“ erweisen (K rinsky 1987, Hansen 1996, Rie
ken 2003:198 ff, Thaler 2005). Sie gilt jedoch auch als 
Gegenspieler von Pflanzenschädlingen in Gewächshäu
sern und Kulturen (Corrigan & B ennett 1987, Thaler 
2005). V etter et al. (2006) finden weder bei eigenen  
Untersuchungen noch bei Literaturauswertung Cheira- 
canthium-BissfäWe, die Nekrosen zur Folge hatten, C. 
mildei inkludiert. Nur für C. punctorium  scheint ein 
Fall in leichter Form glaubhaft. D ies relativiert die als 
„Dornfingersyndrom“ periodisch aufflammenden M e
dienereignisse rund um die G iftigkeit der „Todesspin
nen“ und das daraus resultierende m assenpsycholo
gische Phänomen, doch ist die Auseinandersetzung mit 
diesen verborgen lebenden Spinnen deshalb nicht min
der interessant.
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5. D ank

Für wertvolle Informationen möchte ich Dr. Peter Jäger 
(Senckenberg, Frankfurt) herzlich danken. Frau Dr. 
S ilvia V ogel (Innsbruck) und Herrn Florian Stauder 
(Innsbruck) danke ich für die Bereitstellung von leben
den Exemplaren von Cheiracanthium mildei.
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zwei Aves, eines Krebstiere, die anderen 32 sind ento- 
mologischen Inhalts, deren Titel hier genannt werden 
sollen:
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D eodati, T., D. C esaroni & V. S bordoni: Molecular phylogeny, 
classification, and biogeographic origin of Callerebia and other 
related Sino-Himalayan genera (Insecta: Lepidoptera: Nymphal- 
idae: Satyrinae). (S. 107-114).

H uber, C. & J. Schmidt: Contribution to the knowledge of Nebria 
L atreille, 1802 (Patrobonebria B änninger, 1923) from the Ne
pal Himalaya (Insecta: Coleoptera: Carabidae: Nebriinae). (S. 
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M üller-M otzfeld , G.: Neues zur biogeographischen Gliederung 
der Laufkäferfauna der Subtribus Bembidiina in Zentralasien 
(Insecta: Coleoptera: Carabidae). (S. 121-126).

S chmidt , J.: A remarkable new species of the genus Bembidion L a
treille, 1802 from the Arun River Valley o f East Nepal (Insecta: 
Coleoptera: Carabidae). (S . 127-130).

S chmidt , J., W. L orenz & D. W. W rase: Notes on taxonomy and 
distribution of Himalayan species of the Pterostichus subgenus 
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Pterostichini). (S. 131-135).

Schmidt, J.: Platyderus anandi sp. n., ein Tertiärrelikt im zentralen 
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137-140).

Schmidt, J.: Taxonomie und Verbreitung von Arten der Gattung Lu- 
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L o t h a r  Z e r c h e  verfasste mehr als 100 Publikationen 
über Staphylinidae, viele davon sind sehr umfangreich, 
mitunter über 100 Seiten lang. Die Zahl der von ihm 
beschriebenen Arten nähert sich 250, hinzu kommt eine 
Anzahl Gattungen und Untergattungen. Die meisten 
Neubeschreibungen stammen von der Balkanhalbinsel, 
72 allein aus Bulgarien. Aber nicht die Anzahl ist ent
scheidend, vielmehr die vorbildliche Qualität. L o t h a r  

Z e r c h e s  Arbeiten ragen heraus, sie sind etwas Beson
deres, viele davon enthalten allgemeingültige Aspekte, 
sie sind ein Beispiel dafür, dass nicht nur Fleiß und Be
harrlichkeit zu unserer Wissenschaft gehören, sondern 
auch Intuition und Phantasie -  Eigenschaften, die man 
meist nur Künstlern zuordnet.

B e r n h a r d  K l a u s n it z e r

ERLESENES

Therapeutische Anwendung lebender Käfer
Schwarzkäfer der Gattung Palembus, bei denen es 
wohl nicht ganz klar ist, ob die Art den Namen P. der- 
mestoides zu Recht trägt oder P. ocularis heißen müss
te, werden vor allem in Asien und Südamerika seit 
mehreren Jahren zur zusätzlichen Behandlung ver
schiedener Krankheiten und als Schmerzmittel verwen
det. Als Indikation -  mehr zur Linderung der Symp
tome als zur Heilung -  werden unter anderem Asth
ma, Arthrose, Diabetes, Schuppenflechte, Parkinson, 
Krebs und sogar Aids genannt. Dabei ist an eine Stär
kung des Immunsystems gedacht. In Argentinien soll 
es schon 150.000 Patienten geben, die hoffnungsvoll 
die Käfer zu sich nehmen. Diese stammen ursprünglich 
wohl aus China, als polyphage Vorratsschädlinge sind 
sie jedoch weltweit verschleppt. Therapieanweisung: 
Käfer vor den Mahlzeiten lebend und unzerkaut in 
Wasser, Joghurt, Honig oder Eis schlucken. Man sollte 
mit einem Käfer pro Tag beginnen und die Dosis auf 35 
bis 40, bei Krebs bis auf 70 steigern. Bei Kuren wären 
z. B. 1 225, bei Krebs 4.900 Käfer zu schlucken. Ne
benwirkungen sind selten und vorübergehend. In der 
zitierten Arbeit werden neben zahlreichen Literatur
quellen zur eingehenden Information mehrere Internet
adressen genannt. (Naturwissenschaftliche Rundschau 
61: 124-129, 2008)

U. S e d l a g

Crazy ants -  erfolgreiche „verrückte“ Ameisen
Der Name wird auch für andere Arten der Gattung ver
wendet, vor allem ist aber die longhorn crazy ant, Pa- 
ratrechina longicornis gemeint. Diese Ameise war 
schon 1893 so weit verbreitet, dass die ursprüngliche 
Herkunft nicht zu erkennen war, wahrscheinlich stammt 
sie aus Südost-Asien, wo es drei nahe verwandte Arten 
gibt. Sie kommt vor allem in Tropen und Subtropen 
vor, auch in Gebäuden, und hat selbst auf Schiffen Ko
lonien gebildet. Es wurden mehr als 2100 Vorkommen 
in 181 geographischen Einheiten registriert. In Europa 
wurde die Ameise auf den Britischen Inseln und schon 
früher in Estland festgestellt. (Über katastrophale Fol
gen ihrer Einschleppung auf der Christmas Insel s. 
ENB 50 62 2006). Die Ameise ist unter anderem be
rüchtigter Gewächshausschädling und stellte 99,9 % 
der Ameisen, die in dem berühmten Experimentalbau 
Biosphäre 2 auftraten. (Myrmecological News 11: 137- 
149, 2008)

U. S e d l a g

UMSCHLAGBILDER

Zum Artikel: B a r b a r a  K n o f l a c h : Das Dornfingersyn- 
drom in Mitteleuropa, S. 69-73.

Titelbild
Cheiracanthium elegcms T h o r e l l , 1875, Männchen 
von Korfu, Sgombou, 28.05.1996. Foto: B. K n o f l a c h .

4. Umschlagseite
Europäische Dornfinger-Arten, Gattung Cheiracan
thium , und ihre Gespinste.

Obere Reihe 1 und 3: Wohngespinste, Istrien, Rovinj, 
15.06.2006.

Obere Reihe 2: C. punctorium  ( V il l e r s , 1789), Männ
chen, Südtirol, Brixen, Juli 1997.

Mittlere Reihe 4: C. elegans, Männchen von Istrien, 
Rovinj, 15.06.2006.

Mittlere Reihe 5: C. cf. erraticum  ( W a l c k e n a e r , 1802), 
Weibchen von Istrien, Premantura, 17.06.2006.

Untere Reihe 6: Cheiracanthium mildei L. K o c h , 1864, 
Jungtier von Innsbruck, September 2007, leg. F. S t a u - 

d e r ;

Untere Reihe 7: Cheiracanthium mildei L. K o c h , 1864, 
Männchen, 09.01.2009, leg. S. V o g e l .
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